
Mozart war auch in Mannheim.
Darauf legt man in Mannheim
den allergrößten Wert, schließ-

lich hat er hier nicht nur fleißig kompo-
niert und die weithin berühmte Mann-
heimer Orchesterkultur kennengelernt,
sondern sich auch in Aloysia Weber ver-
liebt – um später deren Schwester Kon-
stanze zu heiraten.So feiert Mannheim
seinen Geburtstag gleich im Quadrat:
unter dem Motto Mannheim2 – Kultur
im Quadrat. Glückwunsch Amadeus.
Den feinsinnigen Doppelsinn versteht
nur, wer weiß, dass Mannheims Innen-
stadt in Quadrate eingeteilt ist und der
Begriff „Quadratestadt“ fester Bestand-
teil der lokalen  Selbstdarstellungspoe-
sie ist. Für den Auftakt des Programms
sorgte das Mannheimer Nationalthea-
ter mit seiner 5. Mozartwoche, die das
Jubiläum mit ein paar Seitenblicken
aus zeitgenössischer Perspektive dan-
kenswert und teils kess bereicherte.

Den Abend „Gründliche Freude über
dem Abgrund“ richteten die beiden
Theater-Multitalente Wolfgang Krause
Zwieback und Gundolf Nandico in Zu-
schauerraum, Orchestergraben und 
auf der Bühne des großen  Hauses an. In
grotesk übertriebenem Rokokofrack
und einer Frisurenkatastrophe, die
Frank Zappa näher steht als Wolfgang
Amadeus, überschwemmt Zwieback
das auf der Hinterbühne platzierte Pu-
blikum mit einem Wortschwall voller
Sprachverdreher und sich überstürzen-
der Gedanken: In der Rolle des General-
spektakeldirektors Biscotti di Bascutto
entwirft er für seinen Generalmusikdi-
rektor Girolamo di Carnivol eine ab-
struse Opernhandlung und verarbeitet
dabei allerhand theaterpraktischen
Tief- und Flachsinn. Ihm schwebt eine
Art Roadmovie vor: Drei Kutschen müs-
sen nach Mannheim, mal soll ein Mas-
kenball erreicht werden, dann wieder
will man doch nach Paris oder Wien,
und immer am Rande eines Desasters
und in höchster Eile:„So rund waren die
Räder noch nie. Die Pferde gaben ihr
Bestes vom Vortag.“ Seine Anweisun-
gen und Vorschläge – „An dieser Stelle

wäre ein kleines Lied angebracht“ - be-
antwortet Gundolf Nandico in der Rol-
le des Carnivol aus der Tiefe des Orche-
stergrabens mit majestätischen Tönen
auf dem Alphorn, um dann nach und
nach vom Waldhorn bis zum Kornett
das ganze Spektrum an Blasinstrumen-
ten zum Zuge kommen zu lassen. Zu-
gleich produziert er mit Synthesizer,
Sampler und kauzigem Humor schräge
Mozartparaphrasen. Jana Reiner in der
Rolle der Sängerin Faustina sekundiert
ihm auf der Bühne mit ironisch gebro-
chenen Arienversatzstücken, und die
Tänzerin Steffi Sembdner liefert in der
Rolle der Donetta Inspirancia mit robo-
terartigem Geruckel den optischen
Kontrapunkt dazu.Man brauchte schon
eine Weile, um sich darauf einzulassen,
aber dann wird man mit derselben hei-
teren Boshaftigkeit und dem virtuos
hintergründigen Witz belohnt, der die
besten Momente von Monty Phyton
auszeichnet.

Vor fünfzig Jahren hatte der Leiter des
Experimentalstudios des Südwest-
funks, Heinrich Strobel, an die Kompo-
nistengrößen seiner Zeit die Bitte ge-
richtet, für die Donaueschinger Musik-
tage eine Neukomposition zum Zau-
berflöten-Schlager „Ein Männchen oder
Weibchen“ zu schreiben. Er fing sich
nur Absagen ein.Der Mannheimer Dra-
maturg Roland Quitt dagegen, der nun
eine ähnliche Anfrage an die Kompo-
nisten Peter Ablinger,Carola Bauckholt,
Gordon Kampe,David Lang,Rolf Riehm,
Dieter Schnebel, Thomas Witzmann
und Walter Zimmermann richtete, er-
hielt erst Zusagen und dann eine Reihe
spannender,hörenswerter und humor-
voller Kompositionen zur „Zauberflöte“,
die unter dem schönen Obertitel „O so
eine Flöte!“ präsentiert wurden .

Die schönste Absage bekam Heinrich
Strobel damals von Pierre Boulez:„Hm –
Hm – Hm“ zitierte er mit einer Noten-
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zeile Papagenos verschlossenen Mund.
Das nun nahm sich Dieter Schnebel
zum Anlass für eine wundervoll gelas-
sen-heitere Musiktheaterminiatur. Im
Schnelldurchlauf hüpfen seine sieben
Instrumentalisten durch Ouvertüre und
Arien, mit leichter Hand immer gerade
soviel andeutend, dass das eine Erken-
nen das andere schon überholt. Ein Vo-
kalquartett verwickelt sich in vergnügli-
che Schnebel’sche Sprachspielereien –
und dann ist das Stück auch schon aus.
Hintersinnig auch das Wortspiel von
Thomas Witzmanns „Pamina-Projektio-
nen“: Vor einer Videoprojektion der
Schauspielerin Anja Lais, die in Frontal-
aufnahme das gesamte Ausdrucksspek-
trum von Verträumtheit,Wut und sanf-
ter Lust bis purer Verzweiflung zeigt,
agiert Witzmann selbst als „vagabun-
dierender Solist“, als irritierter Tamino
mitTrommel oder elektronisch verfrem-
detem Angelschnur-Cello. Links und
rechts der Leinwand symmetrisch an-
geordnet, konzertieren Daniela Nop-
pes (Englischhorn) und Thomas Busch
(Posaune), jeweils gepaart mit einem
Schlagzeuger, in intensivem Wechsel-

spiel über den rhythmischen Patterns
des Cellisten Friedemann Döling. Die
kleine Szene verrät genuinen Theater-
instinkt, Gespür für konzertante Inten-
sität und gut platzierte Klangeffekte.

Rolf Riehm schlägt sich mit den Mitteln
strenger Avantgarde auf die Seite der
Königin der Nacht,die er mit einem Cel-
losolo porträtiert: Haarfein ausgehörte
Dissonanzen,grelle Ausbrüche und sich
ins Nichts verlierende Ostinati, mit de-
nen der Cellist Nicolas Altsstaedt mit
bestürzender Intensität sein Instru-
ment zum Schreien und Flüstern bringt
(siehe Kasten auf S. 38). Das mit Ab-
stand interessanteste Experiment aber
liefert Peter Ablinger mit „Weiß ist
schön“. Er paraphrasiert die Rede der
schwarzen Bürgerrechtlerin Angela Da-
vis, die über Lautsprecher zu hören ist,
simultan am Klavier, rhythmisch exakt,
aber die Sprachmelodie in weite Inter-
valle aufspreizend, dabei gelegentlich
zu Mehrstimmigkeit erweiternd. Kon-
sequent strickt Ablinger so ein Porträt
von Davis (oder ihrer Stimme) aus wie-
derkehrenden Klängen und Intervallen,
von der Klarinette mit Liegetönen kon-
trastiert.Ein viel versprechender Ansatz
für Musiktheater – und ein treffender
Kommentar zu den in der „Zauberflöte“
propagierten Idealen von Freiheit, Ver-
söhnung und Liebe.

Groß ist die Bühne des großen Hauses
in Mannheim – und klein und schlicht
in der Mitte darauf das Spielpodest für
Achim Freyers „Zauberflöte“. Der ge-
malte Rückprospekt hat drei Vorhänge,
sie führen in die Natur (den Hühner-
hof), die Weisheit (eine Bibliothek) und
zur Vernunft (in die Küche). Papageno
(Henryk Antoni Opiela) gibt in seinem
ausgestopften grünen Overall eine Art
Hanswurst, Michael Hirsch verkörpert
Sarastro und Monostatos in Personal-
union in einem gelbgrünen Clowns-
frack,wie sich das sechsköpfige Ensem-
ble überhaupt virtuos die vielen Ne-
benrollen teilt.Tamino,„ein Prinz aus ei-
nem fernen Land“, kommt tatsächlich
aus einem fernen Land.Der athletische,

farbige Christophe Linéré erfüllt auch
mit seinem sorgsam artikulierten Aus-
länderdeutsch alle Klischees des Libret-
tos, strahlend wie ein afrikanischer
Monarch im Festtagsgewand.Vielleicht
geht es Freyer ja genau um diese Kli-
schees: die naive Besitz- und Gafferlust
am Fremden, die brutale Machtgier der
sternflammenden Königin und die sal-
bungsvolle Metaphysik eines Sarastros
einmal als das auszustellen, was sie
sind.So windet sich Tamino in lustvoller
Eindeutigkeit mit aufgerissenen Augen
mit der Schlange, man jagt sich über
Tisch und Stühle, haut sich Töpfe, Bil-
derrahmen und tote Plastikhühner
über den Kopf, brummelt, summt und
spricht, mal näher am Libretto, mal
näher an dürftigen Sottisen: das hehre
Weih- und Prüfungsspiel als Kasper-
letheater. Der sparsam eingestreute
Gesang bleibt größtenteils Nyla van In-
gen als Königin der Nacht vorbehalten,
die mit souveräner Stimmbeherr-
schung ihre Koloraturen immer wieder
in Seufzer und Stöhnen auflöst.Sie leiht
auch Pamina ihre Stimme; und auch
wenn andere Paminas Stimme spre-
chen, fällt sie aus der Groteske heraus
mit einer unvermittelten Zartheit, die
entsprechend anrührt.

Das alles wird mit pointensicherem Ti-
ming gespielt, gesprochen und gesun-
gen, Ausstattung und Text warten mit
witzigen Anspielungen auf – und doch
liegt über dem ganzen der feine Mehl-
tau eines gebremsten Lustspiels, des-
sen Obszönitäten ins Leere laufen,nicht
weil sie berechnet sind, sondern weil
sie so ganz und gar nicht empfunden,
nicht wirklich vital sind. Ein Trost ist da
nur die als große Entdeckung beworbe-
ne Fassung der „Zauberflöte“ für vier-
händiges Klavier von Alexander Zem-
linsky. Fedele Antonicelli, der als Secon-
do für den erkrankten Dennis Russell
Davies einsprang, und vor allem Maki
Namekawa als Prima gingen mit einer
Fülle an Klangfarben, musikantischer
Energie und einer ebenso feinen
wie energischen Spielkultur ans
Werk, dass es eine Freude war.
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Das Nationaltheater Mannheim frug an, ob ich einen Beitrag zu
einer Mozart-Woche Anfang Dezember 2005 komponieren
wollte. Die Idee war, sich mit einem Kammermusikstück von

etwa neun Minuten Dauer mit der „Zauberflöte“ auseinanderzuset-
zen. Ich entschied mich für eine Komposition für Violoncello solo.

Ich habe mich schon oft mit der Musik vergangener Größen be-
schäftigt (Ars subtilior-Leute, Monteverdi, Froberger, Bach, Rameau,
Schubert, Chopin, Liszt...), aber Mozart ist ja ein Alptraum! Was man
sich auch ausdenkt,es verblasst vor seiner Vitalität,seiner spontanis-
tischen Originalität und, um eine Bemerkung von Harnoncourt ab-
zuwandeln, vor seiner unfassbar reichen Welterfahrung.

Unter dem Label des ganz kleinen Lichtes habe ich mich dann doch
getraut, mir eine Möglichkeit mit der „Zauberflöte“ zu erschließen.

Und zwar habe ich mich auf die Seite der Königin der Nacht geschla-
gen. Sie wird ja von der Männerclique um Sarastro ziemlich platt ge-
macht.Mozart allerdings hat auch da seine besondere Dialektik spie-
len lassen.Sie ist zwar ein Nachtwesen,also irgendwo tief unten,singt
aber schrecklich hoch und hell. Dem hellen Glitzerwesen wiederum
leiht mein Violoncello seine dunklen Klänge.Nach einem dreimaligen
schrillen Aufstrahlen in die Höhe fällt das Stück stets abwärtsführend
in fahle Melancholie und Resignation. Das Aufstrahlen benutzt ein
Partikel aus der zweiten Königin-der-Nacht-Arie, man erkennt es so-
fort. Das Abwärtsfallen spielt sich auf zwei Tonleitern der ersten Kö-
nigin-der-Nacht-Arie ab. Ich habe sie so in einander verschränkt, dass
der übergeordnete Ablauf zwar nach unten führt, dass aber die den
Tönen nach tiefere Leiter als erste, also als die höhere, auftritt. Solche

intern gegenläufigen Vorgänge
gibt es in der Musik ja häufig.Fah-
le Melancholie und Resignation:
als wenn ihr ihre eigene Stimme
traumatisch ins Gegenteil verkehrt worden wäre, hört man dort nun
nur noch  Materialien aus dieser Männerwelt (aus den Auftritten der
zwei Sklaven, der drei Knaben und des Sarastro). Allerdings bleibt of-
fen, ob es sich um  Äußerungen der Königin selbst handelt, oder ob
sich die Musik ihr nur in dieser oder jener Verfassung zuwendet.

Aus alldem fällt ein Abschnitt heraus, dessen Klanggestik mit der
Zauberflöte von den Tönen oder von weiteren Konstellationen her
nichts zu tun hat: sehr elastische Glissandozüge auf der hohen IV.
Saite (der tiefsten Saite des Instruments). Ich hatte die Vorstellung
von „Gesang“. Sozusagen eine emphatische Hommage an die Köni-
gin.Wie ein insert in die fahlen Regionen eingeblendet. Überschrift:
LIED für die Königin.

Am Ende sinkt das Stück auf den untersten Klanggrund des Instru-
mentes, die Überschrift dazu: Leb wohl, Königin.

Das Ganze also eine Elegie,die Lage der Königin der Nacht bedenkend.

Rolf Riehm wurde 1937 in Saarbrücken geboren. Er studierte zunächst Schulmusik in 
Frankfurt/M.und ab 1958 Komposition bei Wolfgang Fortner in Freiburg.Danach Tätigkeit
als Solo-Oboist. Ab 1968 Dozent an der Rheinischen Musikschule Köln. 1968 erhielt er 
die Auszeichnung Premio Marzotto per la Musica und ein Stipendium der Villa Massimo.
1974 bis 2000 Professor für Komposition und Tonsatz an der Musikhochschule Frank-
furt/M.Von 1976 bis 1981 Mitglied des Sogenannten Linksradikalen Blasorchesters Frankfurt.

Ach, Königin  VON ROLF RIEHM
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